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III.
Versuche

über den Gyps.
Von Herrn Chorschreiber Tschiffeli

MtsMwtto».GestUfchast.





Versuche

über den Gyps.

?err Mayer, Pfarrer zu Kuvferzell, der sich

durch seine ökonomischen Schriften und besonders
durch feine Abhandlung über den GypS, als ein
dünqungSmittel betrachtet, berühmt gemacht hat,
Verdient in allen absichten die dankbarkeit des
Publikums. Das geringe einkommen seiner vfarre
und feine zahlreiche famille Hütten ihm allerdings
ein recht gegeben, der welt feine wichtige entdekung
nicht anders als gegen eine ihrer nüzlichkeit und
ihrer zuverläßiqkeir angemessene belohnung
mitzutheilen; laufend vorgegebene geheimnisse sind

um hohen preis verkauft worden deren nuzen
mit jener ihrem keineswegs in vergleichung kann
gefezt werden. Die Wirkungen des gypfes in
fruchtbarmachungdeS erdreichs sind fo groß, wenn
er mit. gehöriger Vorsicht gebraucht wird, daß sich

der Vortheil, der daraus für den landmann er*
wächst, keineswegs bestimmen läßt.

« 4 Gr.



?s Versuche

Erlauben Sie, meine Herren, daß ich Ih'
nen hier meine versuche über diesen gegenständ vor«
lege, und hernach einige schlüsse ziehe, die mir
unmittelbar daraus herzuflieffen scheinen.

Es wurde nichts weniger als der wahrheits'
ton des Hrn. Pfarrer Mayers und seine Ihrer
Gesegschaft wiederholte Versicherungen erfordert,
«m mich zu bereden, mit dem gyps, als einem
düngungsmittel, verfuche anzustellen. Er fchien
nur überhaupt zu diesem zwek fo wenig dienlich,
und man hielt ihn für einen dem Wachsthum der
pstanzen fo fchadlichen körper, daß ich meine ersten
verfuche nur fehr im kleinett machte, und gänzlich
versichert war, sie würden zu nichts dienen, als
meinen Unglauben zu bekräftigen. Die wind'
macherey hat stch mehr oder weniger in alle wif»
senfchaften und künste eingeschlichen, und ich war
längstens derjenigen überdrüßig, die man fehr
vft bey den kaöinetslandwirthen antrift.

Ich vertheilte im jähre i'/^s. ein stük landcä
von i6c>cZQ qnadratfchuhen in vier gleiche viertel.
Der boden war an fich felbst gut gesund und
troken; er war aber Zio. 1767 nur wenig be«
dünget worden, um ihn mit klee und Haber anzu'
säen., Diefe kleewiefe, die im herbst wieder follte
umgepflüget werden, wählte ich zu meinen ver>
suchen. Im aprill 1769. säete ich mit der Hand
zwey mas oder einen kubikschuh gemeinen ge'
brannten gyps auf eines der viereke von 4200
When. Nuf das zweite vierek säete ich eben so

viel
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viel ungelofchnen kalk. Auf das dritte viermal
fo viel oder acht mäs im ofen getrotnetcn und
zerflossenen reinen mergel. Das vierte begoß ich
mit wohl gegohrenem flüßigem dünger 0) dem
ich ein mäs gebrannten gypS beygemifcht hatte /
und den ich während acht tagen öfters hatte
umrühren lassen um diefe beyden stoffe fo genau als
möglich untereinander zu verbinden/ Der ftüßige
theil betrug ungefehr zoo varisermaaß(?jm«).

Das wetter war gut, als ich diefe vier ver«
suche anstellte. Einige tage hernach sieng es an
zu regnen, und ungefehr acht tage darauf sab ich
schon deutlich die verschiedenen Wirkungen dersel.
ben. 5?. 2 und z hatte einen geringen Vorzug vor
dem angränzenden erdreich, das nichts empfan.
gen hatte. i trieb fehr schönen, muntern und
dunkelgrünen klee, der aber etwas kurz war, zuder
zeit da der klee in «. 4. schon mehr M doppelt

E s so

c» Der flüszjge düngn, von dem ich hier rede, ist eine
veriiüicliüiiq von drcy rkeilen qememen wassers mit
einem theil »iehharn und vichmist wclcke man so

lang als möglich gähren läßt. Dies ist eiire für
die befruchtung deö erdreichs so wichtige sache,
daß ste in dcm kanton Zürich wo ste mit gröstem
fieiß befolget wird, den werth det landeS in ve«.
schiedenen gegenden verdoppelt hat. Ich habe mir
vorgesczt in kurzen,/ine ausführliche abhandlung
zu geben wie dieser dünger mit den wenigsten unkö.
sten und mit dem grösten möglichen vertheil kann
zubereitet werden.
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so hoch war als jener. Zwanzig tage nach der be«

giessung Halts dieser lezte klee eine höhe von bey«

nahe zo zölle». l. war kanm 20 zoll und
2 und z noch nicht eineu schuh hoch. Dieses ver.
bäitnis erhielt sich während dem ganzen lauf des

sommers und der herbstzett. Ich machte fünf schöne

erndten auf 4, nur drey und zwar die lezte

nur mittelmäßig auf!>l. i, und zwey ziemlich ge-
ringe auf iV. 2 und z.

Der merkliche unterschied der sich auf de»

gebrauch des blos gebrannten gyvfes in verglei»
chimg gegen den übrigen rest meiner kleewiefe ver«
spüren lies/ bewog mich die ganze wiefe, gleich
«ach der ersten erndte, die zu end des maymo.
nats gemacht wurde/ mit gyps zu besäen. Ich
streme denselben in dem gleichen Verhältnis aus/
nemlich einen kubikschuh auf 4000 qnadratfchuhe.
Verinittelst dessen erhielt ich noch zwey sehr reiche
erndten / und noch bey dem eintritt des winters
schmükte sich meine wiest wieder aufs neue mit
einem teppich von dem fchönsten grün.

Jn ebeu dem jähre wurde fommerweizen /
den ich mit klee ausgefäet hatte, in den ersten tcb
gen des brachmonats zum theil von krankheit an»
gegriffen. Die Halme wurden fo gelb, daß ich al«
les für verlohren hielt. Ich versuchte bey trok.
ncm wetter gyps darauf zu streuen, ungefehr in
doppeltem Verhältnis von dem was oben gesagt
worden. Der erste regen stellte diese saat fast
wunderbarer weife wieder her; die crndte gerieth

sehr
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schr wohl, obschon der klee, den ohne zweifel
der gyps belebte, beynahe die ähren erreichte, als
das korn abgeschnitten wurde. Kaum war der
auf den übrigen theil des selbes gefäete und folg.
lich nicht begypste klee zu eben der zeit in eine höhe
von io zoll erwachsen, obfchon dieses stük zurzeit
der ausfaat eben fo reichlich als das kranke ge,
dünget worden.

Da ich dazumal mein gut zu Kilchberg ver.
kaufte, fo hatte ich keine gelegenheit im jähre i 770.
neue versuche anzustellen; dq ick aber in eben dem
jähre ein ander landgut ankaufte, fo nahm ich mir
alsobald vor, diese entdekung den künftigen früh,
ling mehr im grossen zu nuze».

Ich befäete folglich im weinmonat und wi».
termonat 177«. mit fpelt acht juchart eines an
sich felbst gesunden, eher leichten als schweren erd.
reichs, das aber durch ungeschikten anbau sehr
erschöpft war. Da ich zur zeit der faat an dün,
ger mangel hatte, fo begnügte ich mich durch den
Winter 7 bis 8 fuder für die juchart auf dieses
siük führen zu lassen. Er wurde fo gleichförmig
als möglich ausgebreitet; allein da er lang und
nicht fattfam verfaulet war, fo muste ich den nächst^
künftigen aprili alles ftroh mit der Harke zusammen,
lesen und den aker davon säubern lassen, um den.
selben mit klee besten zu können. Ich bemerke
hier ,m vorbeygehn, daß die juchart, von welche?
hier die rede ist, nicht mehr als ungefehr zooczy
königsfchuhe enthält.

Damit
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Damit der kleefaame desto mehr vortheilaus dem gypS ziehen könnte, denn tch ihm bestimmte,so vermischie tch zwey löffel voll baumöhl mit 20K rleesaamen, so daß alle körner damit Überschmie,ret wurden. Jn diesem zustand vermischte ich so

genau als möglich jedes tK klee mit einem mäsgebrannten gyps, und säete 12 bis 14 mäs vondiesem gemengsel auf jede juchart. Obschon meinespeltsaat schon einige zölle hoch war, so lies ichdennoch diese imschung von klee und gyps mit ei.ner guten eisernen egge, deren zähne aufs wenigstes zoll lang waren, ',:ntereqgen. Eine beständigeerfahrung hat mich gelehrt, daß anstatt zu sch«.den, dieses eggen der saat ungemein zuträglichlst, wenn ße anfängt sich zu bestanden. Es isteme art eines kleinen pflügens, das unendlich we.Niger pflanzen entwurzelt, als man glaubt und wel»<tM das Wachsthum der faat augenscheinlich beför»dert. Nur muß man acht haben, daß diese ar.beit niemals anders als bey mittelmäßig troknemWetter verrichtet werde. Zwey ochfen können destags gemächlich acht jacharten übereggen. Kaumwaren acht tage nach diefer lezten ausfaat ver.strichen fo zeigte sich mein klee schvn mit ausser'ordentlicher kraft. In wenig wochen war er somächtig, daß das korn an verschjednen stellen «0«demielben erstikt, «nd überhaupt um die gute Hälftezu dulin wurde. Bey der erndte war das stroh««d der klee beynahe gleich, nemlich ungefehr Zschuhe hoch. Ich war gezwungen alles zusammenin kleme garden zu binden, die ich hernach wie
gemei.
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gemeines korn ausdreschcn lies. Dieses gcmenge
von stroh und klee giebt mir jezo ein sürtresiiches

futter für allerhand arten vvn vich. Die menge
desselben ist fo groß, daß ich bedenke» trage ße

hier anzuzeigen.

Kaum war die erndte gegen das ende des

henmonats vorbey/ fo schoß der klee wieder anfs
neue, und lieferte mir dcn io herbstmonat noch eine

zweite vollständige erndte : aufdiese folgte eine dritte,
die ich aber wegen den reifen, die gegen den 20
wetnmonats eintraten, nicht vollenden konnte.

In eben dem jähre 1771- nahm ich ein an«
deres stük meines neuen landgutes vor, das unge»
fthr 10 juchart hielt. Ich hatte es von verschied«

nen besizern erhandelt, die dasselbe wegen der
schlechten befthassenheit des bodens gering fthäzten.
Es tst qrdstentyeilS sandicht, und der wenige ab-
trag war schuld daß man seit mehr als zwanzig
jähren nicht den vierten theil des auch eincm gu«

ten erdreich nothwendigen düngers darein ver»

wendet hatte. Man lieS dieses sink verschiedene

jähre hintereinander brach liegen, und um von
zeit zu zeit einige armselige erndten !auf dem»

selben einzusammeln, begnügte manM, fchlech.

ten gassenkoth in fchr geringer meiige darauf fül>
ren zu lassen. Während dem lauf des lezten win»
terS lies ich aufdiefes elendestükungefebr is fuder
frifch ausgegrabenen mergel und 4 fuder vferde«

mist für jede juchart führen. Ich vermischte die-
fen mergel und mist fchichtenwetfe mit einander

i»
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in Haufen von sechs fudern, und lies ste bis zu eude
des merzens in diefem zustande liegen. Da hatte ich
blos noch zeit diese Mischung auf dem ganze» stizk
ausbreiten zulassen, den aker tief umzupflügen,
und mit sommergeste, in dem Verhältnis von
mässen für die juchart, anzusäen.

Jn der abstcht alles zum futtern zu gebra».
chen, hatte ich dieses stük nicht besser bearbeiten
lassen, Mi! ich völlig überzeugt war, daß das
erdreich weder genug gedünget, noch genug gepflügt
worden wäre, um mir eine gerstenerndle zu lie-
fern.

Jn diefer vsrauSfezung begnügte ich mich, bey
antrit deö maymonakS meinen klee unter diefe faat
auszusäen, genau auf gleiche weise, tn gleicher
menge und mit eben der Vermischung von gyps,wie ich es elliche wochen vorher auf dem fpeltakcr
gethan hatte. Ich lies den klee ebenfals, alleinmit einer leichtern egge untereggen.

^
Der erfolg war fchr ungleich. Ungefehr die

halste des stükes brachte eine fo grosse menge kamil.
len hervor, daß die gerste fast gänzlich davon er.
stiket wurde; der klee hielt stch besser. Ich lies
alles zufammen gegen das ende des brachmoncus
abmähen und troknen. Eben diefe Hälfte gab mir
gegenden loten hcrbstmonat wieder eine fehrfchör.e
kleeerndle, mit wenig untermischter kamille, alleinder klee war nicht über einen schuh hoch. DieS i'ldas femste futter, das ich in dieftm jähre eingesam,melt habe.

Der
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Der übrige theil dieses stüks brachte so schön«

gerfte/ daß ich mich nicht entfchliess?» konnte, sie

zum futter abschneiden zu lassen. Ich lies ste also

reif werden. Der klee war dazumal fchr häufig
aber niedrig, und die zweite erndte des herbstmo,
»ats, die sthr reichhaltig fchien, troknet? folcher«

gestatt ein, weil die pflanzen noch zu zart waren,
daß ste kaum die Unkosten des einsammlcns wieder
erfezte. Im wintermonat hingegen versprach sie

mehr für das künftige jabr, als diejenige die zu
ende des henmematS war abgemähet worden.

Ein anderes stük von ungefehr 4 juchart, das
reichlich gedünget und auf gleiche lveise wie das
vorhergehende mit sommergersi? und klee angesäet
wordcn, und dessen an sich selbst natürlich frucht«
bare« erdreich znm anbau dcr gerste dienlich war,
trieb die gerste so stark, daß der klee desto mehr
dadurch litt, da die erndte dieses abhängigen und

gegen norden gekehrten akers nicht eher als den

isten augstmonat konnte eingesammelt werden.
Sehr grosse stellen brachten blos hie nnd da einige
seltene kleepflanzen, und währenddem übrigen theil
des herbstes sahe ich keine einzige von neuem wie«
der Hervorschiessen. Auf andern stellen, wo dis
gerste dünner war, erwuchs der klee iu eine höhe,
die alle vorhergehende» übertraf.

Dicht neben diefem lezten ftük lies ich vermi»
chenen frühling ein anderes von zwey juchart auf-
brechen, das feit 6 jähren zum weidgang war ge«

braucht worden. Ich düngete dasselbe überall nicht
mehr
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mehr als mit acht fuder pferdemist und besäete es
mit Haber und klee, der gleichfals vorher, wie
oben zubereitet worden. Der Haber blieb fchwach,
bis der rafen zu faulen und desselben Wachsthum
zu befördern ansteng, und lies dem klee zeit sich mit
macht in die höhe zu heben. Der Haber konnte
also nicht mehr so stark werden um jenen zu er«
stiken. Sowohl die klee» als die habererndte ge>
rieth vortrestich, und beym eintritt des winters hat.
ten sich die mehr als einen schuh langen kleestau»
den zu boden gelegt, und waren so dik, daß sie

meiner meynung nach die wurzeln wider allen ge«
wohnlichen frost unsers klimatS befchüzen konnten.

Dies sind, meine Heren, die versuche, die
ich nach der läge und der geringen ausdähnung
meines landguts, im grossen angestellet habe.

Kleine versuche von andrer art erlauben mir '

nichts als muthmassungen. Ich habe gyps auf al.
ten wiejengrund gesäet, dessen ineinander ver»
stochtene wurzeln deZ regen und den thau gänzlich
zu verhindern scheinen, bis auf den boden des ra.
fens hineinzudringesi. Die Wirkung desselben lies
sich kaum merken, nur fchien mir, bey der zweiten
erndte, bey fönst völlig gleichen umständen, mehr
natürlicher klee, als in vorigen zeiten, zugegen
zu seyn.

Ich fäete gyps in eine eke meines baumgar«
tens; er zernichtete auf eine merkliche weife das
moos, und verfchafte den beschatteten stelle» ein
schöneres grün.

z Ich
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Ich babe keine versuche in moosichtem erdreich

angestellt, noch in wiesen die ich mit qnellwasser
wässern kann, indem ich überzeugt bin, daß der
gyps, Maid man ihn mit gemeinem wasser ver«
Wicht. hart wird, und dadurch alles vermögen ver«
liert, zu der nahrung irgend einer pstanze etwas
beyzutragen.

Hingegen habe ich mich desselben, auf das att«
rathen des Hrn. Pfarrer Mayers, mit vielem er«
foig zu beschüzung meines küchengartens wider die
schneken und die grossen rothen wärmer bedient.
Die erstern verfchwcmden, wenn ich bey jeder
trökne etwas weniges gyps nicht nur auf die erde,
sondern auch aufdie pstanzen felbst ausstreucte. Da
aber die grossen würmer gemeiniglich nur die wur«
zeln angreifen, soscheinetmir dieses Vertheidigung«'
mittel wenig einfluß auf dieselben zu haben.

Aus allem diesem scheinen mir folgende schlösse
gezogen werden zu können :

1. Der gyps mit Vorsicht gebraucht, das ist,
in gefundem und weder zu kaltem noch zu feuchtem
erdreich, und nur in kleiner menge, kann den pflan«
zen niemals schaden, sondern befördert im wieder«
spiel das Wachsthum derfelben auf das kräftigste.

2. Ohne zu unterfuchen, auf was weise er
diese Wirkung hervorbringt, ist es mir genug zu
wissen, daß er vor allen pflanzen aus vorzüglich
den holländischen klee nähret, den er auf einen
mir bisbieher gänzlich unbekannten grad treibet.

II. Stük. 1771. S z. Wenn
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z. Wenn das erdreich entweder durch sich

selbst oder durch die unerfahrenheit des landwirths
erschöpft ist, fo ist die Wirkung des qypfeö weit
schwächer als in den entgegengefezten fället?.

4. Vielleicht erfordert der gyps, der aus ei'
ner fehr zarten, und durch die saure, die er
enthält noch mehr verfeinerten erde, nach der ansi
sage der chymisten, besteht, «m nacheinander und
mit erfolg gebraucht werden zu können, einen zufaz

von öhlichten theilen, fo wie sie die verschied»
nen Viehdünger liefern, um nicht den unbedacht»
samen und aüzuhabgierigen landmann zu betriegen.
Diefes ist ohne zweifel die urfache, warum der ver»
such, den ich im jähre 1769. mit der Vermischung
vo» gyps und flüßigem dünger anstellte, eine so

ausserordentliche und so lang fortdaurende Wirkung
that. Die Vielfältigkeit meiner befchäftigungen
auf meinem Neue» landgut, das durch meine vor«
fahren zu gründ gerichtet, und auf meinen befehl
fast gänzlich umgekehret worden, hat mich bishin
her gehindert, diefen wichtigen versuch mehr im
grossen zu machen. Er erfordert einen Zuwachs
von Handarbeit, den man willig in den ersten zei»

ten ausweicht, wenn man ein gut wieder in stand
zu stellen gesinnet ist. Allein wenn diefe zeit vor»
bey feyn wird, fo verspreche ich mir von dieser
art zu verfahren, auch im grossen, den glüklich»
sten erfolg.

Indessen habe ich während dem lauf diefes
jahrs eine ziemlich grosse menge gebrannten gvvS

mit
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Mit siüsslqem dünqer besessen lassen. Ich nehme
soviel dünger als «ergovs verschiuken kann. So«bald er wohl troken ist, ,o zerflösse ich denselben
wieder zu grobem pnlver welches weder schwer
ist noch lauge zeit erfordert. Hernach begiesse ich
ihn wieder aufs neue,, und fahre weckfeisweife
so lange fori, b,s er gänzlich gesättiget ist. Daskünftige jähr wird mich von den Wirkungen dieser
Mischung belehren.

Jn ermanglung dieser flüßigen dünger wird
man / meiner meynung nach, niemals keine gefahrlaufen wenn man ein jähr um das andere de»
gyvs mit dünger abwechselt.

Allein da meine versuche weder genugsamverändert noch wiederholt genug worden, so bieteich ße Ihnen, we,«« Herren, blos als mutbmassun»
gen an, auS denen ich wünsche, daß das vubll»kam allen denjenigen vortbeil ziehen möge, den
dieser unterhaltende und wichtige gegenständ mliefern fähig feyn wird. » », « ,«

5 2
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